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Zusammenfassung 

Es wird über das Auftreten von 5 verschiedenen 
Orobanche-Arten an landwirtschaftlichen Kultur� 
pflanzen in Deutschland unter Berücksichtigung der 
Ergebnisse eigener Kulturversuche in den Jahren 
1955 und 1956 berichtet. Von den 5 Arten sind als 
besonders schädlich in Deutschlanid bisher nur 
0 r o b a n c h e m i n o r Sutton und O r o b a n c h e 
r a m  o s a L. bekannt geworden. Beide Schmarotzer 
sind in der mediterranen Klimazone heimisch und 
kommen daher bei uns auch verbreitet nur in Süd­
deutschland bzw. in den südlichen Teilen westlicher 
Gebiete vor. In Mitteldeutschland sind beide Oro­
banchen nur von lokaler Bedeutung, sie fehlen fast 
vollständig in Norddeutschland. Trotz ihrer geringen 
wirtschaftlichen. Bedeutung, sind auch O r o b a n c h e 
g r a c i 1 i s Sm., 0 r o b a n  c h e 1 u t e a Baumg., 
0 r o b  a n  c h e p i  c r i d i s F. W. Schultz sowie die 
ausländische O r o b  a n  c h e c r e n a t a Forsk. als 
Kulturschädlinge zu beachten. Die Bekämpfung der 
Orobanche ist möglich durch verschiedene Maßnah­
men der Boden- sowie Saatgutentseuchung. Es wird 
auf p.ie in Rostock und Jena durchgeführten Unter­
suchungen ausländischer Importe hingewiesen. 

Summary 

The following species: of Orobanche appearing in 
Germany are noxious to' agricultural plants: 
O r o b a n c h e m i n o r Sutton, 
O r o b a n c h e r a m o s a L., 

Nach der Anordnung über die Einrichtung des 
Pflanzenbeschaudienstes vom 24. September 1953 
(GEL 103, S. 1005) und einer weiteren vom 13. Ok­
tober 1953 (GEL 108, S. 1043), ist bei der Einfuhr von 
Sämereien jeglicher Art u. a. das Freisein von 
0 r o b a n c h e s p e c. (Würger) zu bescheinigen und 
durch die bei einer Samenprüfstelle durchgeführte 
Untersuchung zu bestätigen. 

Bei dieser Sachlage erschien es wichtig, einmal die 

0 r o b a n c h e 1 u t e a Baumg., 
0 r o b a n c h e g r a c i l i  s Sm., 
0 r o b  a n  c h e p i  c r i d i s F. W. Schultz. 

But of these species so far only O r·o b a n  c h e 
m i n o r Sutton and O r o b a n c h e r a m  o s a L. 
have been of major economic importance. Both 
species are mainly spread in Southern Germany. 

lt is possible to combat Orobanches by different 
measures of disinfection of the soil as well as 
of the sowings. Foreign imports of clover and lucern 
sowing are investigated upon having Orobanches in 
both towns, Rostock and Jena, since 1953. 

KpaTKOe co�eplKaHHe 

B repMaHMH BCTpe<JaIOTCJI CJie;n;yIOIIIMe BM;n;bI 3a­
pa3MXH, Bpe;n;�tte CeJibCKOX03ID1CTBeHHbIM KyJib­
TYPHbIM pacTeHttJIM: Orobanche minor Sutton, 0. ra­
mosa L., 0. lutea Baumg., 0. gracilis Sm., 0. picridis 
F. W. Schultz. 

Jifa 3THX Btt;n;OB o;n;HaKO ;n;o CHX rrop HMeJIH Hatt-' 
60Jiblliee X03SIHCTBeHHOe 3Ha<Je.Hue TOJibKO 0. irni:no,r 
H 0. ['amooa . 06a BH.n;a pacnpocrpaHeHhI npeHMY­
IIJ,eCTBetttto B IO)KHOH fepMamm. Eoph6a B03MO}l(tta 
rrp11 IIOMOIIJ,H .n;e3Httcj:,eKI.J;HH rroqßbl H oqMCTKH rroceB­
HOro MaTepttaJia. HMIIOpT11pyeMbie H3-3a rpaHHI.J;hl ce­
Metta KJieBepa H Jirori;eptthI rro,11;Bepra10TCS1 ·B rr. PocroKe 
H B Mette c 1953 r. HCCJie,ll;OBaHHIO Ha np11cyTCTBl1e 
3apa311x11. 

unter der Sammelbezeichnung O r o b  a n  c h e s p e  c. 
geführten Würgerarten, deren natürliches Vorkorn.: 

men auf landwirtschaftlichen Kulturpflanzen für 
Deutschland gesichert ist, unter besonderer Berück­
sichtigung ihrer Schadwirkung zusammenzustellen. 

An Unterlagen .standen einige Veröffentlichungen, 
auf die im Zusammenhang hingewiesen werden soll, 
sowie die Ergebnisse eigener- Kulturversuche zur 
Verfügung. Diese Versuche wurden in deh Jahren 
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Abb. 1 O r o b a n  c h e c r e n a t a F o r s k. 1 Keimling 
mit Knollenbildung (Kn), s. Testa, nw Nährwurzel; 2 das­
selbe längs durchschnitten, h Haustorium. 1 25fach, 2 65fach 
vergrößert. Nach KOCH aus V. GUTTENBERG. 

1955 und 1956 im Institut für landwirtschaftliches 
Versuchs- und Untersuchungswesen, Rostock, durch­
geführt. Zur Anzucht der Nährpflanzen und Kultur 
der Orobanchen verwandte ich Mitscherlich-Gefäße, 
1955 einen mittleren Boden mit normaler Mitscher­
lich-Düngung, der 1956 einen Zusatz von Kompost 
erhielt. · Die Gefäße standen in der Mitscherlich­
Station auf Stellagen oder - an besonders kalten 
Tagen - im Gewächshaus. Die zur Kultur ver­
wandten Orobanche-Arten und die verschiedenen 
Nährpflanzen sowie die Zeit der Aussaat, des Auf­
laufens und der Vollblüte der Schmarotzer sind in 
der Tabelle 1 aufgeführt. Die Klee-Arten, der Hanf, 

Abb. 2 O r o b a n  c h e m i n  o r S u t t o n auf T r i f o -
1 i u m p r a t e n s e. .Junge Blütentriebe. Aufgenommen 
am 21. 9. 1956. 

') Ich möchte an dieser Stelle Herrn Gartenbau-Ober­
inspektor RULSCH vom Botanischen Institut der Uni­
versität Rostock für die Beschaffung der Orobanche­
Samen aus dem In- und Ausland danken. 
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die B r a s s i c a - Art und die Ackerbohnen wurden 
im Alter von 14 Tagen, Tomaten und Tabak nach 
5 bzw. 4 Wochen auf den freigelegten Wurzeln mit 
Orobanche-Samen infiziert.1) 

Schon BECk-MANNAGETTA stellt die O r o -
b a n c h a c e a e oder Sommerwurzgewächse den 
G e s n e r  a c e a e , vor allem aber den S c r o p h u -
1 a r i a c e a e, mit denen sie häufig verwechselt 
werden, als selbständige Familie gegenüber. 0 r o -
b a n c h a c e a e und S c r o p h u 1 a r i a c e a e unter­
scheiden sich vor allem im Bau des Fruchtknotens 
- im Gegensatz zum zweifächrigen der S c  r o p h u -
1 a r i a c e a e ist der Fruchtknoten der O r o b a n -
c h a c e a e stets einfächrig - sowie in einer meist
voneinander abweichenden Embryologie. Der bei
beiden Familien weit verbreitete Parasitismus läßt
jedoch ebenso wie zahlreiche gemeinsame morpho­
logische Merkmale auf nahe verwandtschaftliche
Beziehungen schließen.

Die Familie der O r o b a n c h a c e a e umfaßt 
etwa 10 Gattungen, von denen die artenreichste die 
Gattung O r o b  a n  c h e mit etwa 100 Vertretern ist. 
Alle Orobanche-Arten sind ausgesprochene Schmarot­
zer (Abb. 1): Sobald der kurze Keimfaden die Wurzel 
einer Nährpflanze berührt, dringt er mit der Spitze 
unter Bildung eines Haustoriums (primäres H.) in 
diese Nährwurzel ein und wächst, bis eine Ver­
bindung zum fremden Leitsystem hergestellt ist. 
Dabei verdickt sich das freie Ende des Keim­
fadens zu einer Knolle, aus derem basalen Teil neue 
(sekundäre) Haustorien in andere Nährwurzeln drin­
gen können. Die für Wachstum und Entwicklung 
des Schmarotzers notwendigen Stoffe werden der 
Nährpflanze entzogen und - vor allem die Kohle­
hydrate - in der Knolle gespeichert. Der zunächst 
nur unterirdisch vegetierende Parasit treibt, wenn 
genügende Mengen von Reservestoffen vorhanden 
sind - und dann oft erst im folgenden Jahr -, 
oberirdische Blütenstände, an denen bei günstigen 
Befruchtungs- und Klimaverhältnissen eine Un­
menge staubfeiner Samenkörner zur Entwicklung 
gelangen. Der Zeitpunkt von Schossen und Samen­
reife ist verbreitungsökologisch und damit auch für. 
den Grad der Schadwirkung an wildwachsenden und 
gebauten Pflanzen von größter Bedeutung. Die stärk­
ste Verbreitung haben die Orobanche-Arten in der 
gemäßigten und warmen Zone gefunden; darüber 
hinaus sind aber einzelne Arten auch in tropischen 
Gebieten zu finden. In Deutschland ist vor allem 
in südlichen Gegenden das Vorkommen verschie­
dener Orobanche-Arten festgestellt worden. 

Bezüglich ihrer Nährpflanzen sind viele Orobanche­
Arten speziell auf Pflanzen einer Familie, andere 
wieder auf Arten verschiedener Familien zu finden. 
Es ist bekannt, daß vor allem die Compositen und 
Leguminosen anfällig gegenüber Orobanchen sind. 
Die meisten Orobanche-Arten haben mehrere ver­
schiedene Nährpflanzen, so wie viele „Wirte" meh­
reren Orobanche-Arten als Nährstoffquelle dienen 
können. 

Bei der großen Anzahl von Orobanche-Arten und 
der 'im allgemeinen bei Kulturpflanzen im Gegensatz 
zu wildwachsenden Pflanzen verminderten Wider­
standskraft gegenüber schädigenden Einflüssen ist es 
überraschend, daß einmal verhältnismäßig wenige 
Kulturpflanzen von Orobanchen befallen werden, zum 
anderen aber auch nur einige Orobanche-Arten als 
wirklich kulturschädlich zu bezeichnen sind. Die in 
Deutschland als Schädlinge auftretenden Orobanchen 



Tab. 1. 

Eigene Kulturversm;he mit Orobanche-Arten 1955/56 

Orobanche-A rt Nährpflanze 

O. m in o r S·u t t o n Trifolium 
(franz. Herku nft) p rat en s e L. 

Trifol ium 
incarnatum 

L. 

O. mi n o r S u t t o n

1 

Tri folium 
(ital .  Herkunft) p rat en s e L. 

o. r am o s a L. Ca nnabis 
s a t i v a L. 

-

N ico t1ana 
t ab a cum L. 

Solanum 
t u b e r o s u m L. 

Sol a num 
lyco p e rs i-
cum L. 

o. c r enata V ic i a 
F o r s k . f a b  a L. 

Pis um # 

1 

s ativum L. 
(Sorte Nordsaat) 

L e ns 
es cu l en ta 
Moench 

0, a egy p tiaca Bras sica-
P e rs .  A rt 

1 

Aus­
saat 

-

-

-

26. 5. 

-

26. 5. 

26. 5. 

26. 5. 

-

-

-

1955 

55 

56 

56 

56 

sind in Tab. 2 zusammengestellt worden, es soll im 
folgenden nä her auf diese eingegangen werden. 

Die in Deutschland wo hl- bekannteste und schäd­
lichste Sommerwurz-Art auf landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen ist O r o b  a n  c h e m i n  o r · Sutton 
(Tab. 2, 1), die kleine Sommerwurz oder, wie sie im 
Volksmund häufig genannt wird, der Kleeteufel oder 
Kleewürger. Wie schon der Name andeutet, schma­
rotzt O r o b a n c h e m i n o r auf dem Klee, und 
zwar vor allem auf dem Rotklee, T r i  f o 1 i u in 

· p r a t e n  s e. Außerdem kommt sie aber auch noch
auf za hlreichen anderen Leguminosen, auf Labiaten,
Scrop hulariaceen und Compositen, unter denen sich
auch Nutzpflanzen wie z. B. 0 r n i t h o p u s s a t i -
v u s ,  V i ci a  s a t i v a ,  M e di ca g o  s a t i v a ,
T r i f o l i u m  in ca r n a t u m ,  On o b ryc h i s  v i ­
ci a e f o l i a ,  D a u cu s  ca'rota, B e t a  v u l g a ­
r i s u. a. befinden, vor, jedoch ist von wirklichen
Schäden, wie sie auf Rotkleefeldern durch 'das
massen hafte Auftreten von O r o b a n c h e m i n o r
hervorgerufen werden können, bei diesen Kultur­

pflanzen bis her bei uns noch nichts bekannt.
Die wesentlichen botanischen Merkmale, die zum

Erkennen der O r o b  a n  c h e m i n  o r fü hren kön­
nen, sind aus Tab. 2 zu erse hen. Hingewiesen wer­
den soll noch auf einige Eigenarten, die sich bei der

15. 

15. 

9. 

Aut­
lau f

-

-

-

8. 55 

-

-

8 .. 55 

8. 55 

-

-

-

1 

Aus­
saat 

14. 5. 

14. 5. 

14. 5. 

14. 5. 

14. 5. 

-

14. 5. 

14. 5. 

14. 5. 

14. 5. 

14. 5. 

1956 

56 

5ti 

56 

56 

56 

56 

36 

06 

1 

56 

56 

20. 

15. 

17. 

15. 

15. 

Auf· 
lauf 

8. 56 

-

-

8. 56 

-

-

8. 36 

8. 5ö 

-

8. 56 

-

1955/56 

Voll blüte 

nicht erreicht 

-

1 

Mitte Sept. 

-

-

Anf. Sept. 

Ende Augus t 

-

Anf. Sept. 

-

Kultur einer französischen Herkunft ergeben haben. 
An den nach dem ersten Schnitt am 25. 7. 56 in deri 
Spätsommermonaten aus dem Boden hervorbrechen­
den Blütentrieben fiel die eiförmige, von dunkelrot­
violetten, stark drüsig-behaarten Niederblättern um­
hüllte Knospe (Abb. 2) zunächst besonders auf. Die 

Streckung der Internoclien fü hrte maximal zu einer 
Trieblänge von 38 cm, die beim natürlichen Vor­
kommen nach HEGI 50 cm errei'chen kann. Wä hrend 
die Triebe sich im oberen Teil weiter streckten und 
neue Blüten aufbrachen, waren die unteren schon 
abgestorben. Die vom Stengel abstehenden Blüten, 
die von einem Tragblatt gestützt und von einem, 
meist zweiteiligen Kelch mit vier länglichen Zipfeln 
umgeben werden, waren durchschnittlich nur 1,3 bis 
1,5 cm lang. Von der gelblichweißen Grundfärbung 
der Blüten hoben sich die rötlichen, später bläulich­
violetten Streifen, die di_e Adern der Ober- und 
Unterlippe begleiteten, deutlich ab. Die in meiner 
Kultur herangezogenen Kleewürgerpflanzen zeigten 
alle eine knollige Verdickung der Triebbasen (Abb. 3), 
in denen sich mit Jod-Jodkalium Stärke nachweisen 
ließ. Von diesen Knollen fü hrten hellbraune, etwas 
glasige Adventivwurzeln zu den viel feineren, weiß­
lichen Wurzeln der befallenen Rotkleepflanzen. Bei 
etwa 25facher Vergrößerung _mit dem Binokular trat 
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Abb. 3 
O r ob anc he 
min or Su t ton 
auf T r i f o 1 i u m 
p r ate n s e. 
[solierte Blütentriebe. 
Aufgenommen 
am 21. 9. 1956. 

sehr deutlich die Verbindung zwischen Schmarotzer­
und Nährpflanze in Erscheinung: Sowohl an den 
Adventivwurzeln der Orobanche· wie an den Nähr­
wurzeln des Rotklees kommt es an den Konfakt­
stellen zu Gewebswucherungen (Abb. 4). Das folg.ende 
mikroskopische Schnittbild (Abb. 5) deutet die enge 
Verbmdung der Zellen in den Wucherungen an, die 
nach v. GUTTENBERG bis zu einer Gewebsver­
schmelzung von Tracheiden und Schlauchzellen der 
Parasiten mit den entsprechenden Zellelementen der 
Nährwurzel führen kann. 

Im äußeren Habitus ähnelt O r o b a n c h e p i  -
c r i d i s F. W. Schultz (Tab. 2, 5), die Bitterich­
Sommerwurz, der O r o b  a n  c h e m i n  o r. Sie un­
terscheidet sich aber bei genauerer Betrachtung recht 
deutlich vor allem durch die größeren Blüten, die 
hier 15-20 mm lang werden können. 0 r o b a n c h e 
p i  c r i d i s schmarotzt vorwiegend auf Compositen, 
vor allem P i c r i s - Arten, ist aber auch einige Male 
auf D a  u c u s c a  r o t  a beobachtet worden. 

Ein viel bedeutenderer Schädling des Kultur­
pflanzenbaues in Deutschland ist aber O r o b  a n  c h e 
r a m o s a L. (Tab. 2, 2), die ästige Sommerwurz, 
auch Hanfwürger oder Tabakstod genannt. Sie 
befällt vor allem C a n n a b i s s a t i v a und N i ­
c O t i a n  a t a b  a CU m und richtet in den Ver­
breitungsgebieten dieser Kulturen häufig erhebliche 

kn1 

Abb. 4 0 r ob a n  c h e min o r S u t t o n auf Tr i f o -
1 i u m p r a t e n s e. 1 Infektion am Wurzelende, 2 in dei;: 
Wurzellänge, Kn1 Gewebswucherung an der Nährwurzel, 

Krl, an der Orobanchen-Wurzel. Etwa 25fach vergrößert. 
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Abb. 5 O r o b a n c h e m i n  o r S u t t o n auf T r i f o -
1 i u m p r a t e n s e. Längsschnitt durch die Gewebswuche­
rungen. 

Schäden an (s. S. 48). Pflanzen wie S o 1 a n u m 
l y c o p e r s i c u m , S o 1 a n u m t u b e r o s u m und 
C o c h l e a r i a a r m o r a c i a wurden bisher nur 
selten befallen, bei dem von BECK-MANNAGETTA 
und KÖHLER angegebenen Vorkommen auf Z e a 
m ays , D a u c u s  c a r o t a ,  T r i f o l i u m  p r a ­
t e n s e , H e l i a n t h u s a n n u u s und H u m u -
l u s l u p u 1 u s handelt es sich vermutlich nur um 
Einzelfälle oder Herbarmaterial. 

Eigene Kulturversuche mit O r o b  a n  c h e r a -
m o s a wurden auf C a n n a b i s s a t i v a und 
S o  1 a n  u m  1 y c o p e r  s i c u m mit Erfolg durch­
geführt; es gelang dagegen nicht, diese Orobanche 
auf Kartoffeln zu ziehen. Die Mitte August aus dem 
Boden hervorbrechenden Triebe zeigten auf den 
Hanfpflanzen eine sehr starke Verzweigungstendenz 
(Abb. 6), sie unterblieb dagegen in beiden Versuchs­
jahren auf den Tomaten (Abb. 7). Die Blüten waren 
im Gegensatz zu denen von O r o b a n c h e  m i n o r  
kleiner - nur 10-12 mm lang - und bis über die 
Mitte der Blütenkrone hin bläulich oder leicht blau­
violett ·gefärbt. Nach Isolierung der Orobanche­
Pflanzen wurde auch hier eine knollige Verdickung 
der basalen Triebteile festgestellt; die Adventiv­
wurzeln _waren etwas dicker, aber ebenfalls glasig 
(Abb. 8). Die binokulare Vergrößerung ergab ein­
zelne auffallend korallenförmig verzweigte Wurzel­
enden. An einigen Stellen waren ohne äußerlich 
sichtbare Schwellung Nährwurzeln in zwiebelförmi­
gen Verdickungen der parasitischen Wurzel „auf­
genommen" worden (Abb. 9). Etwas Ähnliches 
wurde an O r o b  a n  c h e m i n  o r nicht beobachtet, 
doch war das Beobachtungsmaterial zu gering, um 
hieraus ein allgemeingültiges Unterscheidungsmerk­
mal beider Arten ableiten zu können. 

Speziell auf Leguminosen, und zwar vor a,llem auf 
M e d i-c a g o s a t i v a und T r i f o 1 i u m p r a -
t e n s e , schmarotzt auch in Deutschland O r o -
b a n  c h e 1 u t e a Baumg., die gemeine Sommer­
wurz (Tab. 2, 3; Abb. 10). Nach WÜST werden die 
Pflanzen bei uns durchschnittlich aber nur 30-40 cm 
hoch. Die Blüten sind verhältnismäßig groß; HEGI 



Abb. 6 
Orobanche ra­
m o s a L .  auf C an -

n a b i s s a t i v a. 
Blühende Triebe . 
A ufgenom men am 
15. 9. 1954. 

gibt 25-30 cm durchschnittliche Länge an. Sie sind 
meist hellbraun oder rötlichbraun gefärbt, doch sind 
�uch verschiedene Varianten mit gelben, dunkler 
braunvioletten und bleichen, zum Saum hin hell­
violetten Blüten bekannt, 0. 1 u t e a tritt stellen­
weise in größeren Mengen auf (s. S. 48). 

Ebenfalls auf Leguminosen schmarotzt O r o -
b a n  c h e g r a c i 1 i s Sm., die blutrote Sommer­
wurz (Tab. 2, 4). Es erscheint in unserem. Zu­
sammenhang wesentlich, auf ihr, allerdings nur sel­
tenes Vorkommen auf T r i  f o 1 i u m  p r a t e n  s e, 
L o t � s c o r n i c u 1 a t u s und O n o b r y c h i s 
s a t i v a hinzuweisen. Die Pflanze fällt dem Be­
trachter durch ihre besonders schönen, gelb-purpur­
nen, innen glänzend dunkelroten Blüten, die eine 
Verwechslungsmöglichkeit schwerlich zulassen, auf. 

Zum Schluß dieser kurzen Übersicht sei noch auf 
eine Orobanche hingewiesen, die in Deutschland 
bisher nicht als Kulturpflanzenschädling aufgetreten 
ist deren Bedeutung aber auch für unsere Gebiete 
nicllt unterschätzt werden sollte (s. S. 48). Es handelt 
sich um O r o b  an c h e c r e n a t a Forsk., die viel­
fach auch unter dem Namen O r o o a n  c h e s p e  -
c i o s a- DC. oder O r o b  a n  c h e s a t i v a D.C. be­
kannt ist und nach BECK-MANNAGETTA Legumi­
nosen vor allem V i c i a f a b a , P i s u m s a t i -
v u m' und L e n s e s  c u 1 e n t a befällt. In eigenen 
Kulturversuchen konnte sie mit Erfolg .auf Acker-

Abb. 7 O r o b a n c h e r a m 9 s a L. auf S o l a n u m 
1 y c o p e r s i c u m, Blühende Triebe. A ufgenom men am 
7. 9. 1955. 

bohnen und Linsen (Abb. 11) gezogen. werden (Tab. 1). 
Die Anfang bis Mitte August aus dem Boden hervor­
brechenden Blütenknospen waren zunächst rundlich, 
später länglich zugespitzt (Abb. 12). Die Stengel 
waren durchschnittlich etwa 20 cm lang und waren 
in ihren unteren Teilen ebenso wie die Niederblätter 
dunkelrot-violett gefärbt und wie bei den meisten 
Orobanchen stark drüsig behaart. Die Blüten ·waren 
weiß und zeigten eine auffallende, violette Aderung 
an Ober- und Unterlippe (Abb:-13). Die Stengelbasis 
war knollig verdickt. 

Abb 9 O r o b a n c h e r a m o s a L. auf C a n n a b i_ s 
s a t 

0

i v a. NW Nährw urze l, PW parasitis che W:�rzel mit 
knol ligen Verdickun gen (Kn). Etwa 25fach vergroßert. 

Betrachtet man nun die oben angeführten Oroban­
chen unter dem Gesichtspunkt ihrer Schädlichke�t 
für die Landwirtschaft in Deutschland, so ergeben 
sich für die einzelnen Arten ganz verschiedene Ver­
hältnisse. Dies ist nicht überraschend, wenn man 
bedenkt, daß das Ausmaß des Schadens, der von 
Parasiten angerichtet werden kann, in enger Be­
ziehung zur Stärke ihres Auftretens steht, das wie­
derum eine Folge der erblich bedingten Ansprüche 
sowie einer mehr oder weniger großen Anpassungs­
fähigkeit an bestimmte Lebensverhältnisse ist. 

Das 'Aufkommen von Orobanchen ist in erster 
Linie ·abhängig von klimatischen Faktoren, die ein­
mal die Kultur der Nährpflanzen ermöglichen, zum 
anderen aber den diesbezüglichen Ansprüchen der 
Parasiten genügen; ein direkter Einfluß des Bodens 
scheidet in diesem Zusammenhang aus, da es sich 

Abb. 8 
Orobanche ra­
m o s a L. auf C a n -

n a b i s s a t i v a. 
Isolierte Pflanzen . 

-
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Abb .  10 
Orob a nch e 
1 u t e a Ba u m  g, 
auf M e d i c a g o 
sati va 
b .  Tuttlingen 
(Württemb erg). Auf­
genommen von F orst­

amtmann 
0. FEUCHT, 
Krailsheim. 
Aus HEGI. 

ja um Wurzelschmarotzer handelt. Die von WEH­
SARG betonte Ausbreitung von O r o b  a n  c h e 
m i n  o r in kalkreichen Gebieten konnte von 
WERNECK nicht bestätigt werden. Das massenhafte 
Auftreten von Orobanchen ist nur dann möglich, 
wenn die Samen ausreifen. Weiterhin müssen die 
Samen mit den Wurzeln der Nährpflanzen in Be­
rührung kommen: die Verbreitung der staubfeinen 
Samen geschieht in großem Umfange durch den 
. Wind sowie durch den Handel mit verseuchtem 
Saatgut. 

Beide Bedingungen, sowohl günstige klimatische 
Verhältnisse als auch eine hohe Verbreitungsquote. 
haben dazu geführt, daß O r o b a n c h e m i n o r 
(s. S. 43) in manchen Gegenden Deutschlands zu den 
am meisten gefürchteten Schädlingen im Rotklee­
anbau gehört. 0. m i n o r , die nach Angaben von 
BECK-MANNAGETTA in fast allen Lärn;iern des 
mediterranen Florengebietes, von Madeira bis So­
kotra, beheimatet ist, gelangte mit Kleesamen von 
England über Frankreich und die Schweiz bis nach 
Österreich. HILTNER und WERNECK geben an, 
daß sie in Deutschland schon seit Jahrzehnten be-

Abb. 11 o r ob a n  c h e c r e n a t a F o r s k. auf L e n s 
e s c u 1 e n t a. Einzelner Blütentrieb. Aufgenommen 7.9.1956. 
Aus HEGI. 

1) In meinen Kulturversuchen konnte in keinem Falle ein 
sichtbarer Schaden an den Nährpflanzen festgestellt 
werden. 
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Abb. 12 O r o b a n c h e c r e n a t a F o r s k. auf V i c i a 
f a b a. Blütentrieb mit Knospe. Aufgenommen am 15. 8. 1955. 

sonders häufig im Rheinland und ganz Süddeutsch­
land, vor allem aber in den Quellgebieten der Donau 
massenhaft und daher stark schädigend1) auftritt; sie 
ist im mitteldeutschen Raum (Thüringen und Sach­
sen) nur von lokaler Bedeutung. Aus Norddeutsch­
land liegen bisher keine Meldungen über Schäden 
durch O r o b  a n  c h e m i n  o r vor (Abb. 14). 

Zur Erklärung dieser unterschiedlichen Verbreitung 
kann folgendes angeführt werden: 0 r o b a n c h e 
m i n  o r benötigt als Pflanze der mediterranen Zone 
zur reichlichen Samenproduktion in der Haupt­
vegetationsperiode hohe Lufttemperaturen und ge­
ringe Niederschlagsmengen. Hierzu konnte WER­
NECK durch Beobachtungen in Oberdonau während 
der Jahre 1925-1938 feststellen, daß die optimalen 
Werte für gute Samenjahre eine mittlere Juni­
temperatur von 17,6° C und die entsprechende Nie­
derschlagsmenge unter 80 mm darstellen. Unter 
diesen Bedingungen - bc:!i gleichzeitigem durch Ent­
fernung der Bodenbedeckung beim ersten Klee­
schnitt herbeigeführten mediterranen Mikroklima -
gelangte der Parasit auf den geschwächten Rotklee­
pflanzen zur vollen Entwicklung und Samenproduk­
tion. Grünmasse und Samenertrag eines zweiten 
Kleeschnittes waren -dadurch stark gemindert. Ver­
gleicht man diese Verhältnisse mit denen Nord­
deutschlands, so ergeben sich für die klimatischen 
Bedingunge.n nach den von der Zweigstelle· Rostock 
der Biologischen Zentralanstalt Berlin auf dem Ge­
lände des hiesigen Institutes durchgeführten Mes­
sungen folgende/werte für den Monat Juni (der erst� 
Kleeschnitt erfolgt in den Bezirken Rostock und 

Abb. 13 
Or ob a nch e 

.c r e n a t a F o r s k. 
auf V i c i a f a b a. 
Blühender Trieb . 
Aufgenommen am 

- 7. 9. 1955. 
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Lfd. Nr. 

1 

2 

3 

4 

5 
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1 

Lat. Bez. 

Oro b a nc h e 
m i n o r S utton 

(= O. b a r b a t a
Poiret, O. n u d i -
f 1 o r a Wallr., 
0, T r if o 1 i i 
p r a t e ns is 
F. W. S chultz) 

Oro b a nche 
r a m  o s a L. 

Oro b a nc h e 
lu t ea Baumg. 
(= 0. r u be ns 

Wallr., 
0. B u e k ii

Dietr., 
o. e 1 a t i o r 
Koch et Ziz.) 

Oro b a nc h e 
g r aci l1s Sm. 

(= O. cr u e nta 
Bertol.) 

Oro b a nc he 
p icr id is 

F .  w. S chultz 

Tab. 2. 
Obersicht der in De utschland auf landwirtschaftliche n Kulturpflanzen vo rkommenden O r o b a n  c h e n 

Dtsch. Bez. Kulturpflanzen 

1 
Kleine Tr ifo l i u m  

· Sommerwur.: p r a t e ns e, 
Tr ifo l i u m  

r e p e ns ,  
Tr ifo li u m  

incarnatum, 
M e d ica go 

s a t iV'a, 
V icia sat iva, 
Or n itho pus 

s a tivus , 
Ono bryc h is 

vici a e fo l i a ,  
Lo t us co r nis 

cu lat us, 
D a ucus Ca -

ro t a, B eta 
vu l g a ris 

Ästige Ca n n a bi s  
Sommerwurz s a t iva ,  

N ico tiana 
t a b actim , 
S o l a n u m  

t u b eros u m  
S o l a n u m  

lyco p e rs i -
cu m ,Coc h l e -

a r i a  
a r moraci a 

-

Gemeine M e d ica go 
Sommerwur� s a tiva , 

Trifo l i um 
p r a t e ns e .

' Lo t us CO r -

nicu l atus 

1-Blutrote · T r i f o 1 i u in 
Sommerwt1r2 pr a t e n s e , 

Lo t us co r-
n icu l a t us, 

Ono b ryc his 
s ativa 

Bitterich- D a ucus 
Sommerwurz ca ro t a

1 ' 

Allgemeine 
Verbreitung 

ganz Südeuropa, 
Madeira, Afrika, 
Vorderasien, Eng-
land, Frankreich, 
Belgien, Deutsch-

land, Schweiz, 
Österreich, Un-

garn, CSR, Nord-
amerika, Neusee-

land 

ganz S üdeuropa, 
England, Belgien, 

Frankreich, 
Deutschland, 

Schweiz, Kauka-
susländer, Nord-

amerika, Nord-
afrika, Kapla,1d 

Mittel- und Süd-
1 europa,Kaukasus -

1 

länder, Persien, 
Dsungarei, Altai 

- ---·----

S üd- und Mittel-
europa, Transkau-
kasien,Nordafrika 

England, Frank-
reich, S pani�n. 

1 

Deutschland, 
Schweiz, Oste�·-

reich, Ungarn. 
Italien Balkan Ita 

Verbreitungs Hö he der Farbe des Farbe der 
gebiete in Blütentriebe 

Deutschland (cm) S tengels Blüten 

West- und 10-50 hell gelblich-weiß, 
Süddeutsch- rötlich-gelb an den Nerven 

land, der Ober- u. 
Thüring�n Unterlipp(. 

rötlich oder 
lila, sei ten 

gelb 

.. 
1 

West- und 3-40 ·blaßgelb / blaß-gelblich 
Süddeutsch mit blaue;n 

land oder violettew 
Rand 

1 

' 
. 

1 

1 1 allgemein 10-50 gelb-braun gelblich-
bräunlich, sel-' 

1 
ten rein gelb 

· gelegentlich 
mit violettem 

S aum 

West- und bis 60 rötlich-gelb rein gelb.· 
S üddeutsch· gelb, am sa,.llll 

land 

1 

oft trübpur- 1 
purn, innen 
dunkelrot 

1 

West-, S üd- 10 - 40 (71) gelblich gelblich-weiß 
und Mittel- oder violett mit violett �n i 
deutschland Nerven an dec

l 

" Oberlippe 

1 

Zeit der Länge der 
Blüte Samen(mmi 

Mai-J"uli etwa 0,3 

J"uli-August bis 0,4 

-

Mai-J"uni 1 0,39---0,47 

J"uni-J"uli 0,4---0,5 

- -------

J"uni-J"uli 0,3---0,4 

1 
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tem Kulturzustand befinden. Sie 
siedelt sich auch häufig auf wild­
wachsenden Pflanzen und Garten­
pflanzen, in deren Nähe sich ein­
mal verseuchte Hanf- und Tabak­
pflanzen befunden haben, an. Da 
die Samen leicht verschleppt wer­
den können, ,erscheint Vorsicht 
auch bei diesem Kulturschädling 
geboten. 

Ziemlich weit verbreitet ist auch 
0 r o b a n c h e 1 u t e a (s. S. 44). 
Man findet sie hauptsächlich in 
Mitteleuropa; sie reicht allerdings 
dort über den 40. Grad n. Br. 
nicht hinaus. In Deutschland ist 
sie im Rheinland, in Baden, Würt-
temberg und Bayern, aber auch 
einige Male bei Magdeburg, Bran­
denburg und Criwitz im ehern. 

Abb. 14 Verbreitung des Kleeteufels im Deutschen Reiche nach Melde- und 
Beobachtungsdienst der Biologischen Reichsanstalt Berlin.1938. AusWERNECK. 

Mecklenburg gefunden worden. 
Orobanc h e  g r a c i 1 i s (s. S. 45) 
kommt ebenfalls mehr im wär­
meren, südlichen Europa vor; sie 
erreicht in Deutschland nur den 
50. Grad n. Br.; sie gedeiht beson­
ders üppig auf den Bergwiesen
des Hochgebirges. Aus der medi­
terranenKlimazone gelangte durch
Spanien, Frankreich und England

Schwerin Anfang bis Mitte Juni, im Bezirk Neu­
brandenburg etwa 8 Tag,e früher):

Mittlere 

Zeit 
1891-1930 
1951-1955 

Tab .. 3. 

Junitemperaturen und -niederschlll,e, 

Lutttemperatur°C Niederschläge mm 
14,8 57 
15,1 85,3 

Ein Vergleich im Klima-Atlasi) ergab für Juni bis 
August im Mittel der Jahre 1881-,1930 für den 
Norden der DDR 15-17° C, für die Niederschläge 
Im Juni von 1891-1930 im Ganzen gesehen 50 bis 
60 mm. Es sind demnach wohl im wesentlichen 
die niedrigeren Temperaturen, die das Aufkommen 
von O r o b a n c h e m i n o r - ebenso von anderen 
Orobanche-Arten - in Norddeutschland bisher weit­
gehend verhindert haben. Etwas Ähnliches findet 
man in den Gebirgsgegengen, wo allerdings die hö­
heren Niederschläge den Orobanchen Einhalt ge­
bieten. So wird z, B. auf den Bergwiesen Süd­
deutschlands O r o b a n  c h e m i n  o r weitgehend 
von O r o b a n c h e g r a c i l i  s verdrängt. 

Von Bedeutung für die Landwirtschaft ist auch die 
0 r o b a n  c h e r a m  o s a (s. S. 44), doch sind mit dem 
verhältnismäßig geringen Anbau der Nährpflanzen 
Hanf und Tabak in Deutschland dieser Orobanche 
bei uns schon gewisse Grenzen ·in der Verbreitung 
geboten. Sie ist ebenfalls in der mediterranen Flora 
heimisch, breitete sich aber weiter bis zum 14. und 
52° n. Br., im Osten bis zu den Kaukasusländern aus. 
In Deutschland ist 0. r a m o s a am häufigsten in 
Südwestdeutschland, zerstreut aber auch über das 
ganze übrige Gebiet zu finden. In Hanf- und Tabak­
kulturen kann sie bei massenhaftem Auftreten 
schwere Schäden hervorrufen, und zwar besonders 
immer dann, wenn sich die Nährpflanzen in schlech-

') Klima-Atlas für das Gebiet der Deutschen Demokratischen 
Republik, herausgegeben vom Meteorologischen und 
Hydrologischen Dienst der DDR. Berlin 1953. 
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nach Deutschland Orobanc he p i c r i d i s  (s.S.44). 
Sie gehört zu den Pflanzen, deren ständige Wande­
rung in Europa von Südwesten gegen Nordosten ver­
folgt werden kann, so daß mit ihrem Erscheinen 
auch in bisher nicht befallenen östlicheren Gebieten 
gerechnet werden kann. Alle drei genannten Oro­
banche-Arten sind bisher für Deutschland nur von 
geringer wirtschaftlicher Bedeutung gewesen. 

Auch der von WÜST mitgeteilte Fall eines massen­
haften Auftretens von O r o b a n c h e  e l a t i o r  
Sutt. (= O r ob a n che m a i o r  L.) auf drei ver­
schiedepen Rotkleefeldern, das mit außerordentlich 
starken Schädigungen der Nährpflanzen verbunden 
gewesen sein soll, gehört wohl zu den Ausnahmen. 
Der Verfasser vermutet, daß die Übertragung dieser 
Orobanche, die sonst bei uns fast nur auf Centaurea­
Arten vorkommt, durch Saatgut, das von einem aus­
wärtigen Händler bezogen worden war, erfolgte. 

Hingewiesen werden soll auch in diesem Zusam­
menhang noch einmal auf O r o b a n c h e c r e -
n a t a (s ... S. 45). Sie hat ihr hauptsächliches Ver­
breitungsgebiet in den Mittelmeerländern und ist 
dort. einer der gefürchtetsten Schädlinge an der als 
Garten- und Feldfrucht in großem Umfange angebau­
ten V i c i a f a b  a. Nach MÜLLER werden in glei­
cher Stärke auch P i s u m s a t i v u m und L e n s 
e s  c u 1 e n t a befallen. Das Gelingen meiner Kul­
turversuche mit V i c i a f a b  a und L e n s e s  c u -
1 e n t a (Tab. 1) sowie die immer wieder erfolg­
reich durchgeführte Anzucht gerade dieser Oro­
banche in botanischen Gärten lassen darauf schließen, 
daß O r o b  a n  c h e c r e n a t a unter Umständen 
auch bei uns Lebensbedingungen vor�det, die ihre 
Entwicklung ermöglichen. Allerdings sind u. a. nach 
MÜLLER die Temperaturansprüche des Schmarot­
zers so hoch, daß er außerhalb der Mittelmeerländer 
zwar zum Treiben, aber bis zur Ernte der Nähr­
pflanzen nicht mehr zum Fruchten kommt. 
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Über die phys10logischen Beziehungen, die zum Be­
fall einer Nährpflanze mit dem Parasiten führen, sind 
nach GRÜMMER vor allem von CHABROLIN Unter­
suchungen mit O r o b  a n  c h a c r e n a t a angestellt 
worden. Die unterschiedliche Wirkung verschiedener 
Wurzelextrakte auf die Keimung der Orobanche ließ 
einen Einfluß auf Wirkstoffbasis vermuten. Es ge­
lang jedoch nicht, einen Wirkstoff zu isolieren oder 
Anhaltspunkte über seine Konstitution zu gewinnen. 
Die von HOLDSWORTH und NUTMAN festgesteilte 
Abhängigkeit des Blühbeginns von O r o b  a n  c h e 
m i n  o r vom Eintritt des Rotklees in die Blühph_ase 
konnte von KRIEBEN für O r o b a n c h e r a m o s a, 
O r o b a n c h e  c r e n a t a, O r o b a n che lu c o ­
r u m  und O r o b a n c h e. h e d e r a e  nicht be­
stätigt werden. Ähnlich waren auch die Ergebnisse 
der eigenen Kultur von Orobanchen: 0 r o b  a n  c h e 
m i n  o r blühte - allerdings nur, mit drei Trieben -, 
ohne daß der Rotklee zur Blüte gekommen war. Die 
Blütentriebe von O r o b  a n  c h e c r e n a t a zeigten 
sich erst dann über der Erdoberfläche, als die Hülsen 
der Ackerbohnen schon im Absterben begriffen 
waren, nur O r o b  a n  c h e r a m  o s a auf Hanf 
blühte gleichzeitig mit ihren Nährpflanzen. 

Zur Bekämpfung der Orobanchen sind von ver­
schiedenen Seiten her Anregungen gekommen, die 
sich in Anlehnung an WERNECK wie folgt zu­
sammenfassen lassen: 
A. Maßnahmen der Bodenentseuchung.
I. Mechanische Bekämpfung:
a) Köpfen der Blütentriebe,
b) Ausziehen_ und Aushacken der Blütentriebe vor

dem Blühen und Fruchten.
In beiden Fällen müssen die Blütentriebe an­
schließend verbrannt werden, da die Samen auch
an den abgerissenen Stellen noch ausreifen.

II. Biologische Bekämpfung:
a) Verwendung von Kulturpflanzensorten, de.ren

Entwicklungsrhythmik das Aufkommen und Ab­
samen der schädlichen Orobanchen verhindert
bzw. einschränkt.

b) Einführung einer weitschichtigen Fruchtfolge,
c) Beachtung von Parasiten, die nachweislich auf

Orobanchen schmarotzen.

III. Chemische Bekämpfung:
a) Stärkung der befallenen Kulturpflanzenbestände

durch entsprechende Düngergaben.
B. Maßnahmen der Saatgutentseuchung.
a) Beizung,
b) feinigung.

Bei schwächerem Befall ist die mechanische Be­
kämpfung zu empfehlen. Allerdings hat es häufig 
an genügender Sorgfalt der Bauern gemangelt; die 
an Feldraine und zur Ausbesserung unebener Stellen 
auf Feldwege geworfene Blütentriebe von O r o -
b a n  c h e m i n  o r haben erst recht die Verseuchung 
benachbarter Felder vorangetrieben (WERNECK). 
Auch treibt an Stelle der ausgerissenen Blütentriebe 
die Knolle neue Triebe hervor. 

Über Erfahrungen bei der Verwendung massen­
wüchsiger Spätkleeformen, die zwar das Ankeimen 
der Orobanche-Samen ermöglichen, aber durch die 
einmalige, zu ,einem späteren Zeitpunkt als beim 
gewöhnlichen Rotklee erfolgende Nutzung das Aus­
reifen der Samen verhindern, liegen · bisher noch 
keine Ergebnisse vor; dasselbe gilt auch für die 

Züchtung resistenter Sorten. Hierin scheint aber die 
Möglichkeit einer zukünftig besonders aussichts­
reichen Bekämpfung zu liegen. Die Einführung 
einer weitschichtigen Fruchtfolge hat nur dann 
Erfolg, wenn 1. resistente Ersatzkulturen vorhanden 
sind, 2. die Fruchtfolge der Dauer der Lebensfähig­
keit der Orobanche-Samen im Boden angepaßt wer­
den kann. Eine nach MÜLLER mögliche Ersatz­
kultur von V i c i a f a b  a durch P h  a s e o  1 u s 
v u 1 g a r i s und evtl. auch M e d i c a g o s a t i v a 
scheidet nach WERNECK für die Rotkleekultur in 
Oberdonau und damit wohl auch für die anderen 
betroffenen Gebiete aus, da der Rotklee bei uns 
durch keine gleichwertige Futterpflanze ersetzt werden 
kann. Das gilt im besonderen für den weniger an­
fälligen Weiß-, Schweden- und Hornschotenklee, die 
von einigen Autoren zur Ersatzkultur vorgeschlagen 
werden. Außerdem bleiben die Orobanche-Samen 
im Boden lange keimfähig (nach HEY mindestens 
8 Jahre). 

Interessant erscheint weiterhin, daß von Lar­
ven verschiedener Fliegenarten die mittleren und 
unteren Stengel teile von O r o b  a n  c h e mi n o r 
zerstört werden können. Allerdings war die von 
1931-1937 in Oberdonau von WERNECK verfolgte 
Parasitierung nicht von durchgreifender Wirkung. 

HILTNER befürwortet eine kräftige Düngung des 
gefährdeten Klees mit Kali und Phosphorsäure bei 
gleichzeitiger guter Humusversorgung; HEY u. a. 
erwähnten im gleichen Zusammenhang auch Stick­
stoff. Durch diese Maßnahme soll O r o b a n c h e 
mi n o r im dichten Kleebestand unterdrückt wer­
den. Trotz scheinbarer Erfolge konnte sich diese 
Methode bei uns nicht durchsetzen, da die Samen­
reife der Orobanchen dadurch nicht verhindert wer­
den kann. Desinfektionsversuche von HILTNER blie­
ben ebenfalls ohne Erfolg. 

Soll die weitere Verbreitung der schädlichen Oro­
banchen verhindert werden, so muß zu den ver­
schiedenen Maßnahmen der Bodenentseuchung die 
Kontrolle des in- und ausländischen Saatgutes hinzu­
kommen, sofern die Gefahr besteht, daß es mit 
Orobanche-Samen verseucht ist. 

MÜLLER- verwandte zur Beizung verseuchter 
Ackerbohnen-Saat mit Erfolg Germisan und teil­
weise auch Uspulun. Entsprechende Versuche mit 
Rotklee wurden - soweit es mir bekannt ist -
bisher noch nicht durchgeführt. Die mechanische 
Herausreinigung der Orobanche-Samen ist verhält-

Abb. 15 Samenformen 
verschiedener 
Orobanche-Arten. 
I o. minor, 
2 o. r am o s a, 
3 0. c r e n a t a und 
4 O. a e g y p t i a ca. 
etwa lOOfach 
vergrößert. 

3 

1 2 

't 
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nismäßig einfach, da die Größenunterschiede mehr 
als das 5fache betragen; es kommt allerdings vor, 
daß die staubfeinen Körner an feuchten Samen 
haften bleiben. Die Unterscheidung der verschiede­
nen Orobanche-Samen. nach ihrer Größe. ist schwie­
rig, da sie wenig voneinander abweichend ist (vgl. 
Tab. 2); dem geübten Kenner wird es möglich sein, 
d.ie Samen nach der netzförmig-wabig strukturierten, 
von Poren durchsetzten Testa kenntlich zu machen. 
Nach EGGEBRECHT sind die Samen. von O r o -
b a n  c h e m i n o r - mikroskopisch betrachtet -
etwas rundlich, schwarzbraun und feingrubig, die 
Samen von O r o b a n c h e r a m o s a netzmaschig. 
Nach meinen eigenen Beobachtungen überwiegen bei 
den ersteren tropfenförmige Samen mit glänzend­
dunkelbrauner Samenschale, bei O r o b a n  c h e r a -
m o s a eher etwas zugespitzte Formen mit stumpf­
hellbrauner Farbe (Abb. 15, 1 u. 2). EGGEBRECHT 
gibt weiterhin Größenunterscheide beider Samen an: 
O r o b a n c h e  m i n o r  etwa 0,3X0,15 mm, O r o ­
b a n  c h e r a m  o s a bis 0,4X0,25 mm. Im Vergleich 
hierzu ·sei auch noch auf O r o b a n  c h e c r e n a t a 
mit rundlich-länglichen, schwarz-glänzenden Samen 
und O r o b a n c h e  a e g y p t i a.c a mit ebenfalls 
etwas größeren, unregelmäßig geformten, schwach­
glänzenden, mittelbraunen Samen hingewiesen 
(Abb. 15, 3 u. 4). 

Nach den Vorschriften der Grundregel für· die 
Anerkennung von landwirtschaftlichem und garten­
baulichem Saatgut in der Deutschen Demokratischen 
Republik werden in den Instituten für landwirt­
schaftliches Versuchs- und Untersuchungswesen in 
Rostock und Jena seit 1953 bereits die ausländischen 
Klee- und Luzerneimporte auf Orobanchen hin unter­
sucht. Exportseridungen werden nur dann geprüft, 
wenn von dem betr. Einfuhrland ein Untersuchungs­
zeugnis, in dem das Freisein von Orobanche-Samen 
bestätigt wird, verlangt wird. 
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Krifislhe Betradtlung der zur Bekämpfung des Kartoiielkäier,s 
{Leplinotarsa detemlineata Say) wirksamen Inseklizide 1) 

Von E. SCHWARTZ 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschafttn 
zu Berlin. 

Zusammenfassung 

Die verschiedenen gegen den Kartoffelkäfer zur 
Anwendung kommenden früher.gebräuchlichen Wirk­
stoffe (Arsen, Pyrethrum, Rotenon) und die modernen 
Insektizide werden in ihrer Wirkung auf die ver­
schiedenen Entwicklungsstadien des Schädlings kri­
tisch besprochen. Bei der Mischpopulation im Frei­
land ist damit zu rechnen, daß bei Anwendung von 
DDT-, HCH-, Toxaphen-, Chlordan- und Dieldrin­
Erzeugnissen im Durchschnitt 70 % der angreifbaren 
Entwicklungsstadien abgetötet werden. 
Nach einem Referat auf der Internationalen wissenschaft­
lichen Konferenz über das Kartoffelkäferproblem" in Moskau 
26. 10. 1956. 
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Bei Bewertung der chemischen Mittel, die bei Bo­
denbehandlungen zum Einsatz kommen, wird be­
sonders auf die Wirkung von HCH eingegangen. 

Summary 

The different active ingredients (arsenic, pyre­
thrum, rotenone) formerly applied against · the Colo­
rado beetle, and the modern insecticides are critic­
ally cominented as to their effect on the different 
stages of development of the parasite. Regarding 
the mixed population in outdoor experiments we 
have to reckon that when applying DDT-, HCH-, 
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